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Deutſchland. 

Berlin, 19. April. Zu dem bevorſtehenden Vermählungs⸗ 
feſte treffen mit dem Könige der Belgier nur der Herzog und die 
Herzogin von Sachſen Coburg - Gotha und der Erbprinz und die 
Erbprinzeſſin von Anhalt hier ein. Andere hohe Gäſte werden 
nicht erwartet. 

— Die Pariſer Blätter leugnen nicht, daß Frankreich rüſtet; 
die halbamtliche „Patrie“ giebt dies ausdrücklich zu. Es ſcheint 
gleichzeitig auf Erhöhung des Armerftandes und auf Armirung der 
oͤſtlichen Feſtungen abgeſehen zu fein. In Metz und Straßburg 
find Erweiterungsbauten ſeit längerer Zeit im Zuge und wird jetzt 
allem Anſcheine nach raſtlos dahin gearbeitet, die Werke zur armi- 
ren; das Gleiche findet, wie aus Thionville berichtet wird, in allen 
Feſtungen an der Moſel und Maas ſtatt und endloſe Wagenzüge 
befördern, wie ein Korreſpondent der „Köln. Zig.“ mittheilt, das 
Material nach dieſen Plätzen. Bezüglich der Erhöhung des Trup⸗ 
Venftandes und der Konzentrirung der Armee nach gewiſſen Punk⸗ 
ten hin circuliren vorläufig nur unverbürgte Gerüchte, unter denen 
eines, demzufolge die Ueberſtedelung des größten Theiles der algie⸗ 
eiſchen Armee nach Frankreich angeordnet wäre, das bedeutſamſte 
iR, doch laſſen ſich zur Beſtätigung dieſer Gerüchte noch keine 
Tbatſachen anführen. Jedenfalls find die Rüſtungsmaßregeln, da 
einmal eine Differenz vorhanden, durch den unfertigen Zuſtand der 
franzöſiſchen Armee gegenüber der leicht zu bewirkenden Krlegsbe⸗ 
reitſchaft auf deutſcher Seite ſo erklärlich und natürlich, daß man 
daraus keineswegs auf eine direkte Offenſtvabſicht Frankreichs ſchlie⸗ 
ben darf. Die „Patrie“, welche, wie erwähnt, die Rüſtungen zu⸗ 
giebt, glaubt in denſelben eher eine Bürgſchaft für den Frieden 
als eine Gefahr für denſelben erblicken zu ſollen. Die „Patrie“ 
iſt der Anſicht, daß die diplomatiſchen Verhandlungen von Frank- 
reich erſt dann mit voller Rube und Beſonnenheit geführt werden 

nuten, wenn das Land. fi für jede Eventualität vorbereitet, jeder 
Gefahr gewachſen ſehe. Dazu bemerkt die „N. A. Ztg.“: Wir 
wollen die Richtigkeit der Argumentationen der „Patrie“ nicht be⸗ 
ſtreiten. Wenn die franzöſiſche Regierung den ruhigen Verlauf der 
diplomatiſchen Verhandlungen von der militäriſchen Stärke Frank- 
reichs abhängig glaubt, wenn fie es für nöthig hält, die aufgeregte 
timmung im Lande dadurch zu beſchwichtigen, daß fie ſich hin⸗ 
äͤnglich gerüſtet zeigt, um Frankreichs Ehre gegen jeden Angriff 
ſlchern zu können, ſo vermögen auch wir in dieſem Vorgehen noch 
eine ernſte Gefährdung des Friedens zu erblicken und wir ſind 
nicht der Anſicht, daß man in Deutſchland ſich darüber beunrubi⸗ 
gen müßte. Es fällt Niemandem ein, der Ehre oder berechtigten 


ntereſſen Frankreichs irgendwie zu nahe zu treten z ein derartiger 
Anlaß zur Störung des freundſchaftlichen Einverftändnifjes kann 


daher um ſo weniger beforgt werden, als direkte Verhandlungen 
über die Zukunft Luxemburgs noch gar nicht eingeleitet find, mit- 
bin auch dieſes allgemein für gefährlich gehaltene Subſtrat noch 
ſehlt. — Die oppositionelle Preſſe Frankreichs, namentlich die „Li⸗ 
erte“ und die „Opinton nationale“ fahren indeſſen unermüdlich in 
Aufrelzungen gegen Deutſchland fort. Dagegen bemühen fid die 
er Regierung näher flehenden Journale in Paris, die öffentliche 
einung zu berubigen. Die „Patrie“, das „Pays“ und die France“ 
ſprechen übereinſtimmend die beſten Hoffnungen auf elne frledliche 
oͤſung der Frage aus und das letztere Blatt dementirt gleichzeltig 
as vom „Journal de Bar le Duc“ mitgetheilte Märchen von der 
Verhaftung zweler preußiſchen Offiziere in Thlonville. Nach einem 
legramm der „Indep. belg.“ aus dem Haag bat ſich der luxem⸗ 
burgiſche Minifterpräfitent, Baron Tornaco, nach einer längeren 
onferenz mit dem König von Holland und dem Prinzen Heinrich 
nach Paris begeben und ſoll dieje Relſe den Zweck verfolgen, den Kal⸗ 
er Napoleon zu bewegen, daß dleſer die mit dem Könige der Nie- 
. wegen Luxemburgs gepflogenen Vorbeſprechungen für un⸗ 
geſchehen anſehen möge. 2 8 

* a der 5 Frage, ſagt die „Zeidl. Corr.“, ſind 
Symptome, welche auf deren weiteren Verlauf ſchließen laſſen lönn⸗ 
ten, nicht zu notiren. Zwar ſpricht man von einem internationa- 
len Schlevsgericht, welches von Frankreich und Preußen angerufen 
werden würde; aber die Unwahrſcheinlichkelt dieſes Gerüchtes ſcheint 
auf der Hand zu liegen. Ein ſolches wäre nur denkbar, wenn be- 
reite beſtimmte Forderungen geſtellt wären, welche einer quantita- 
tiven Abwägung föbig wären und daher einem Schiedsſpruche un⸗ 
terliegen könnten. Bis jetzt handelt es ſich nur um Anſichten, um 
Auffaſſungen, zu welchen man fi bekannt hat, oder welche man 
extrahiren will. Andererſeits hat ſich in die Frage eine nationale 

regung gemiſcht, welche einen Schledeſpruch ſchon gar nicht er⸗ 

gt. Mindeſtens werden zwei jo lebenskräftige und ihrer Macht 
bewußte Nationalitäten, wie die Deutſche und Franzöfiſche, die Ent- 
cheidung über das, was jede als ihr Recht beanſprucht, nimmer 
mehr einer dritten Nationalität überlaſſen. 

— Die Regierungs bevollmächtigten, die Bundes⸗Kommiſſare, 
die Reichstags⸗Abgeordneten haben jetzt Berlin ſämmtlich verlaſſen. 
Am Mittwoch fanden in verſchiedenen Hotels noch ſolenne Abſchteds⸗ 
wers ſtatt. Im Hotel Royal war die Fraktlon der freien. fon- 
vativen Vereinigung verſammelt. Das Hoch auf den König brachte 

erzog v. Ujeſt aus und den Grafen Bismarck ließ der Graf von 
ethuſy⸗Huc hochleben. 

— Der „N. Pr. Ztg.“ ſchreibt ein Parijer Korreſpondent vom 
16. April: Ein offiziöjes Blatt giebt auf die Frage, was es un⸗ 
ter einer der von ihm betonten „Würde Frankreichs“ entſprechenden 
öſung verſtehe, folgende Antwort: „Die Räumung der Feſtung 
uxemburg und die Uebergabe dieſes Platzes — ohne Bedingun- 
en — an den Großherzog. Nachdem das Terrain jo geſäubert 

dle terrain ainsi deblayé), wird der Großherzog von ſeinen 
duveränen Rechten den ihm beliebigen Gebrauch machen, im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit den Unterzeichnern des Vertrages von 1839 und 
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— Von denjenigen Mitglifdenn des Reichstages, welche in 
der 34. Sitzung für das Amendment der Abgeordneten von Ujeſt 
und v Bennigſen ſtimmten, gehören folgende Herren: Dr. Gneiſt, 
v. Henning, Hinrichs, Kanngleßen Lasker, Dr. Lette, Michaelis, 
Reichenheim, Tweſten, v. Unruh (Magdeburg) und Baron v. Vaerſt, 
der national-liberalen Fraktion des Abgeordnetenhauſes an. Außer- 
dem ſtimmte noch für dies Amendement der Präfivent des Abge- 
ordnetenhauſes Herr v. Forckenbeck, der im Abgeordnetenhauſe keiner 
Fraktion angehört. Rechnet man zu dieſen Herren die 121 Mit- 
glieder der Fraktion der „Konſerpatlven“, ferner die 16 Mitalleder 
der „Fraktion der freien konſervatſven Bereinigung“, die 23 Mit- 
glieder der „Fraktion der Altliberglen“ und endlich die 4 Stimmen 
der Miniſter, welche gleichzeitig Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 
find, jo würde dies ſchon jetzt eine Zahl von 177 Stimmen, alſo 
die abſolute Majorität des Abgeordnelenhauſes ergeben, und jomit 
die Annahme des Amendements bei den Berathungen des Abge- 
ordnetenhauſes geſichert ſein, ohne daß einmal diejenigen Stimmen 
in Anſchlag gebracht würden, welche das Amendement noch von 
den übrigen Mitgliedern der national-liberalen Fraktion des Abge- 
ordnetenhauſes, wie auch von der (katholiſchen) Fraktion des Cen- 
trums erhalten dürfte. 3 

— Die Abgeordneten Schulze-Delitzſch und Franz Duncker 
haben ihren Austritt aus dem Ausſchuſſe des Natlonalvereins dem 
Vorſitzenden, Herrn v. Bennigſeg, angezeigt. 

— Aus Dresden vom 17. April berichten die „Dresdener 
Nachrichten“: „Von beute an beziehen unſere ſächſiſchen Truppen 
die Schanzenwachen. Bereits geſtern find zwei Unteroffiziere, ein 
Feldwebel und eln Korporal von der 1. Infanterle-Brigade ein- 
getroffen, welche hierher kommandirt find als fländige Schanzen⸗ 
Aufſeher.“ 

— Der „Allgemeinen Zeitung“ wird aus Berlin, 14. April, 
geſchrieben: „Gegenwärtig ſcheint auch in denjenigen Kreiſen, 
welche bisher eine Preisgebung Luxemburgs befürworteten, ein Um⸗ 
ſchwung eingetreten zu ſein. Die Gefahr vor einer Abtretung 
Luxemburgs an Frankreich iſt, Dank den natlonalen Geſinnungen, 
welche die höchſten und die militärſſchen Kreiſe beleben und welche 
in der Kundgebung des Reichstags wie in der mannhaften Haltung 
der unabhängigen Preſſe eluen jo kräftigen Ausdruck gefunden ha⸗ 
ben, wohl als bejeitigt zu betrachten.“ 

Kiel, 17. April. Es herrſcht nech immer Unſicherheit, ab 
ein größeres Marine-Etabliſſement bei Frledrichsort errichtet wer⸗ 
den wird; daß Kiel eine Flottenſtation bleibt, iſt ausgemacht, aber 
ob nicht doch das Centrum der Etabliſſements an der Nordſee nach 
Geeſtemünde lommen wird, ſoll nach von fernerer Entſcheidung ab- 
bangen. Admiral Jachmann befindet ſich zu wichtigen Verhand- 
lungen in Berlin. Generallieutenant v. Kaiſer, Inſpekteur des 
Geniewejens, wird morgen hier von Rendsburg eintreffen, wo er 
genaue Inſpeltlon gehalten hat. Man ſchmeichelt ſich in Rende- 
burg mit der Hoffnung, die Stadt werde Waffenplatz erſten Ran- 
ges werden; daß ſie Depot des geſammten IX. Armeekorps ſein 
wird, geht aus dem vielen Material hervor, welches dort in Iep- 
terer Zeit zuſammengebracht iſt und das theilweije aus eroberten 
hannoverſchen und öſterreichiſchen Munitlonswagen, Laſetten sc. be- 
ſteht. General v. Kaifer wird auch Friedrichsort inſpiziren und 
vermuthlich wird fein Urtheil über verſchiedene noch auszuführende 
Arbeiten von beſonderem Gewicht fein. 

München, 16. April. Die Entjendung des Grafen von 
Taufftirchen in außerordentlicher Miſſton nach Berlin macht großes 
Aufſehen und wird mit den Verhandlungen über einen engeren 
Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten an den norddeutſchen Bund in 
Verbindung gebracht. Graf v. Tauffkirchen iſt Ratb im aus wär⸗ 
ligen Mintſterum und ſoll, wie die Gerüchte jagen, mit der preu⸗ 
ßiſchen Regierung die Grundlagen der organiſchen Verbindung vor- 
bereiten, in welche Süddeutſchland zu dem norddeutſchen Bunde zu 
treten beabſichtigt. Die Vertragsverhandlungen wurden bis zum 
Abſchluß der Konſtitutrung des norddeutſchen Bundes vorbehalten, 
ſollen nun aber unverzüglich in's Werk geſetzt werden. 

5 Ausland. . 

Wien, 16. April. Der „N. Fr. Pr.“ wird zur Luxem- 
burger Frage Folgendes geſchrieben: „Das öͤſterreichiſche Kabinet 
bat, als es feine Neutralität auszusprechen ſich verpflichtet erachtete, 
ſich gleichwohl nicht zur Rolle eines bloßen Zuſchaurrs in dem 
Luxemburger Konflikte verurthellen wollen; ich höre vielmehr zuver⸗ 
laſſig, daß feine Diplomatie aus eigener Initiative bereits in Ber⸗ 
lin ſowohl als in Parts beftimmte Schritte gethan hat, um für 
einen friedlichen Ausgleich den Boden zu finden. Welcher Art 
ſeine Vorſchläge find, vermag ich nicht zu jagen; aber ich glaube 
ſicher zu wiſſen, daß fie ſich nicht auf der Grundlage der Neutra- 
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liſtrung Luxemburgs bewegen.“ Die „N. Fr. Pr.“ bemerkt dazu; 
Wie wir von anderer Seite vernehmen, befteht der Beuſt'ſche Vor⸗ 
ſchlag, welcher in Berlin und Paris gemacht wurde, in Folgendem: 
Das Großberzogtbum Luxemburg ſammt Feſtung wird zu Belgien 
geſchlagen und dagegen von Belgien jener ſtrategiſch wichtige, in 
der Kriegsgeſchichte oft genannte Gebietstheil an Franlrelch abge⸗ 
treten, welcher in dem ſüdlich von Namur gelegenen, von der 
Sambre und Maas gebildeten Winkel liegt und von der Feſtung 
Marienburg beberrſcht wird. Wie dieſer Vorſchlag in Paris auf- 
genommen wurde, wiſſen wir nicht; in Berlin dat Graf Bismarck 
geantwortet: Der König könne ſich, bevor er nicht die Meinung 
der anderen Mitunterzeichner der Verträge von 1839 eiagebolt, 
nicht äußern. In Wien betrachtet man dieſe preußiſche Antwort 
als eine Ablebnung. 

Brüſſel, 17. April. Der zweite internationale Studenten⸗ 
Kongreß iſt am Sonntag eröffnet worden. Es ſcheint, daß man 
ſich die übeln Folgen des erſten Kongreſſes zur Lehre genommen 
bat, denn die Verſuche einiger franzöſiſchen Studenten, das Pro⸗ 
gramm abzuändern und die bei dem erſten Kongreſſe in Lüttich 
verhandelten politiſch-ſocſalen Fragen wieder zur Diskuſſion zu brin⸗ 
gen, find geſcheitert. Die in Folge des bekannten politiichen Pro- 
zeſſes wegen Bildung einer geheimen Verbindung in Paris in Ste. 
Pélagie gefangenen franzöſiſchen Studenten haben der Verſamm⸗ 
lung durch einen ihrer Kollegen einen brüderlichen Gruß geſandt. 

Paris, 16, April. (Sp. Z.) Obgleich die zuletzt notirten 
Courſe der Börſe ein nicht unbeträchtliches Sinken der Rente an⸗ 
zeigen, war die Stimmung der Finanzwelt gerade am Schluſſe 
beſſer geworden und hatte nach dem, das Ende verkündenden, 
Glockenzeichen noch eine Steigerung hervorgerufen. Der unange⸗ 
nebme Eindruck war entſtanden durch das im „Moniteut“ enthal- 
tene Dekret wegen Erhöhung der Loskaufsſummen, und namentlich 
durch Bekanntwerden der Tbatſache, daß die Regierung. Pferdean⸗ 
käufe zu unbegrenzten Preifen angeordnet hat. Um Pferde jo viel 
wie möglich verfügbar zu erhalten, iſt auch beſchloſſen worden, die 
Muſilkorps der Kavallerie-Regimenter aufzubeben, und es find, den 
Gendarmen in den kleineren Ortichaften Befehle zugegangen, wo⸗ 
nach fie ibre Pferde ſofort am die Depots in den Bezirks-Haupt- 
orten abzullefern haben. Hierauf beſchränken ſich für beut die 
Kriege ſymptome. Vergebens warteten die wenigen Perjonen, welche 
der „France“ Glauben ſchenken, auf die von Lagouerronnièxe's 
Blatt angekündigte Mittheilung der Regierung im gejepgebenden 
Körper. Letzterer hat ſich bis zum 25, vertagt, obne über die 
Abſichten der Tullerten beſſer als bisber unterrichtet zu fein, und 
Sinige malen fomohl aus der Dauer der Vertagung, ale aus dem 
Stillſchweigen Rouber's und der Abreiſe des Marg. Lavalette nach 
Bergerac auf friedliche Aueſichten ſchließen. Allein es iſt nicht zu 
überſeben, daß mit Hülfe des Telegraphen und der Eiſendahn 
ſammtliche Abgeordnete binnen zweimal 24 Stunden wieder in 
Paris fein können. Im Krlegs⸗Miniſterium iſt Alles fertig. Als 
Fübrer von Armeekorps werden bezeichnet: die Marſchalle Mac 
Mabon, Forey und Bazaine, als Diviſtonäre Trochu, Bourbaki 
und Roche-Bouetz Graf Palifao iſt entſchieden zu alt, Eine ganz 
neue Erſcheinung iſt der Eifer, mit welchem Einwohner von Paris 
zum Dienſt in der Nattonalgarde herangezogen: werden; ſogar bier 
anſäſſige Deutſche, welche auf ihre Nationalität keineswegs ver⸗ 
nichtet und noch viel weniger Naturaliſtrung nachgeſucht haben, 
find unter Androbung von Strafe — wahrſcheinlich aus Irrthum 
— zur Geſtellung beordert. Wobl iſt der Augenblick ſchlecht ge⸗ 
wählt, die hier lebenden Ausländer zu bewaffnen. 

— Die Königin von Holland ſoll in Briefen an Pariſer 
Freunde hoch und theuer verſichert haben, ihr Gemahl habe Luxem⸗ 
burg blos auch Furcht vor Preußen dem Kalſer angeboten, um 
ſich damit gegen den annextoneſüchtigen Grafen Bismarck einen 
Schirmherrn zu erkaufen; an irgend ein Geldgeſchäft habe feine 
Seele nie gedacht. Ob die bekannte Pariſer Dame das Gleiche 
gleich ehrlich verſichern kann!? 

— Der „Etendard“ meldet, daß der Kalſer und die Katjerin 
von Rußland dieſen Sommer nach Kiſſingen und dann, wie es 
beißt, zur Ausſtellung nach Paris kommen werden. — Ueber den 
Beſuch des portugieſiſchen Hofes in Paris erfahrt die „Patrie“, 
daz der König von Portugal, die Königin und der Infant Don 
Auguſt, Herzog von Coimbra, in Begleitung ibres Gefolges am 
25. d. M. ihre Kapitole verlaſſen werden. Zwei oder drei Tage 
werden fie in Madrid weilen und ſodann nach Paris kommen. 

— Das miniſterielle Rundſchreiben im beutigen „Montteur“, 
das die Prämie für die Befreiung vom Militärdienſte auf 3000 
Franken feſtſetzt, bat einen peinlichen Eindruck bervorgerufen, 
Dieſer hohe Preis ſtellt nicht allein den Krieg in nähere Ausſicht, 
ſondern wird auch Vielen, die auf 2100 Franken, auf welche dle 
diesjährige Prämie zuerſt feſtgeſitzt war, gerechnet batten, den Los⸗ 
kauf unmöglich machen. Die Regierung hat dadurch einen doppel⸗ 
ten Vortheil. Die Zahl der jungen Leute, welche in den Mili⸗ 
tärdlenſt eintreten müſſen, wird größer ſein, und der ohe Preis 
von 3000 Franken eine größere Anzahl der Leute, die nächſten 
Juli ihre ſieben Jahre gedient haben, verlocken, ſich von Neuem 
anwerben zu laſſen. Unter den obwaltenden Umſtänden wird man 
ee natürlich mit den bunderttauſend Mann, aus denen das Kon- 
tingent beſteht, nicht jo genau nebmen und alles unter den Waf⸗ 
fen halten, was ſich nicht loskaufen kann oder ſich anwerben laſſen 
will. Der Preis von 3000 Franken für einen Soldaten iſt doch. 
Letztes Jahr wäbrend des preußiſch-öſterreichiſchen Krieges koſtete 
der Mann nur 2300 Franken, und während des italieniſchen Krie⸗ 
ges, bei dem Frankreich direkt betheiligt war, war der Preis 2500 
Franken. Es iſt das erſte Mal, daß der Erſatzmann ſo boch ger 
ſchätzt wird, was darauf ſchließen läßt, daß man es für nothwen⸗ 
dig halt, die Armee jo ſehr zu verſtärken, als man nur irgend 
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kann. Die Zabl der Chaſſepot-Gewebre, die bis jetzt fertig find, 
iſt jedoch nicht ſehr groß. Bis zum 15. Mal wird die franzöſiſche 
Militär-Berwaltung höchſtens über 150,000 Stück verfügen kön⸗ 
nen. Dagegeu iſt die Artillerie ſchon jetzt bereit, Die Zahl der 
zum Felde in Bereitſchaft geſetzten Geſchütze beträgt über 1000. 
Es ſcheint, daß diefelbe in dem nächſten Feldzuge wieder eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielen ſoll. Auf die Unterſtützung Staltens bei 
einem franzöſiſch preußiſchen Kriege glaubt man bier zäblen zu 
können. Jedenfalls iſt die Ernennung des Grafen Pompeo di 
Campello, eines Verwandten des Kaijers, zum ttalienijhen Mini- 
ſter des Aeußern bezeichnend. Man bringt mit dieſer italieniſch⸗ 
franzöſiſchen Alllanz auch die Seerüſtungen, welche gegenwärtig 
Italien macht, in Verbindung. Die Anweſenheit des Generals 
Govone in Paris wird auch vielfach bemerkt. Auf Dänemark zählt 
man bier auch. 

Paris, 17. April. Der „Conftitutionnel” bringt die Mit⸗ 
thellung, daß der K. Prinz nicht nach Kreuznach geben werde; das 
Uebel, an welchem der Kaiſerliche Prinz gelitten, jei kein Fehler in 
der Konſtitution, ſondern nur Folge einer Kontuſton am Beine, 
der Gebrauch des vorgenannten Bades jei daber nicht nöthig und 
niemals davon die Rede geweſen; was etliche Blätter darüber ge- 
bracht, jet obne Grund. Dieſes gänzliche Abläugnen, und zwar in 
dieſen Ausdrücken, iſt jedenfalls auffallend. 

— Heute kam die Angelegenbeit Girardin's vor das Zucht⸗ 
poligeigericht. Sein Prozeß bot kein beſonderes Intereſſe dar. Das 
Gericht verurtheilte ibn, wie auch das letzte Mal, zu der höchſten 
Geldbuße, nämlich 5000 Franken, den Drucker zu 100 Franken. 
Weder Gefängnißſtrafe noch Unterdrückung des Journals wurde 
ausgeſprochen. Girardin fuhr in offenem Wagen, von ſeiner Fa- 
milie in einem zweiten Wagen begleitet, nach Haufe, nachdem eine 
ziemliche Menge Menſchen ſich um ihn verſammelt hatte. 

aris, 18. April. Die Lage iſt ernſter als je. Die 
engliſche offizielle Antwort auf die franzöſiſche Note über die Trag- 
weite der Verträge von 1839 if bier eingetroffen, ſcheint aber 
wenig befriedigt zu haben. Dennoch wird man beute im „Eten- 
dard“ das beſte Einvernehmen, das zwiſchen Paris und London 
herrſche, offiziös beſtätigen laſſen. Bei dieſem Stande der Dinge 
iſt das Gerucht ſehr unwahrſcheinlich, welches behauptet, Marquis 
de Mouſtler werde nächſten Dienftag im geſetzgebenden Körper er- 
ſcheinen, um dort eine Mittheilung über die weltere Entwicklung 
der ſchwebenden Angelegenbeit vorzuleſen. Dagegen werden die 
Vorbereitungen für kriegeriſche Eventualitäten immer reger und 
offener betrieben. 

London, 17. April. Wie man erfährt, bat Lord Stan- 
ley's Ultimatum an Spanien, in welchem er Herausgabe der „Kö— 
nigin Victoria“, Schadenerſatz für die betroffenen Eigenthümer und 
Adbitte für die Beleidigung der engliſchen Flagge verlangte, bereits 
Erfolg gebabt. Spanien erklärt fi bereit, dieſe Forderungen zu 
erfüllen, was ſich mit der Großſprecheret des General Calonge im 
ſpaniſchen Senat ſchwer zuſammenreimen läßt. Es bleibt alſo nur 
noch die Tornado Angelegenheit zu ordnen, die übrigens mehr Schwle⸗ 
rigkeiten bietet, da ſich in dieſem Falle Großbritannien nicht über 
die Beſchlagnabme, ſondern über die folgenden Einzelheiten der ge⸗ 
richtlichen Procedur beſchwert. Doch erleidet es keinen Zweifel, 
daß die ſpaniſche Reglerung auch in der Tornado Angeletzenbeit 
Hein nachgeben wird. Kriegeſchiffe find überzeugende Argumente, 
denen ſelbſt Narvaez zugänglich iſt, ſobald er ſieht, daß fie in gu- 
tem Ernſte gegen ibn angewendet weiden ſollen. Uebrigens iſt die 
Stellung der Narvarz-Regierung jo unſicher geworden, daß dle hier 
anweſenden liberalen Flüchtlinge täglich ſeinen Sturz und die Zu- 
rückberufung O' Donnell's erwarten — wodurch auch nicht viel ge- 
beſſert ſein würde. i 

— Aus La Valetta in Malta telegraphirt man von geftern: 
Das Panzerſchiff Ocean iſt nach Gibraltar abgegangen. Die Re- 
ſiſtance wird aus Atden hier erwartet. Die Victoria nnd Arethuſa 
warten auf Befehl zum Abſegeln. 

Florenz. Die „Opintone“ vom 15. beſpricht die luxem⸗ 
burgiſche Frage; ſie findet, daß dieſelbe eine politiſche Machtfrage 
ei und darlu jener alte Kampf wieder auflebe, der einſt zwiſchen 
Kaifer Carl V. und König Franz I. von Frankreich geführt wor⸗ 
den ſei. Die „Opinkone“ meint, daß Frankreich Unrecht habe, 
wenn es als eine große und mächtige Nation jenen kleinlichen Neid 
über das Glück Preußens empfinde, welcher die Plage der Schwachen 
fei; aber auch Preußen habe in feinem Egoismus, wie es denjel- 
ben Polen und neuerdings der däniſchen Bevölkerung in Schleswig 
gegenüber zur Schau trage, das Recht nicht an ſeiner Seite. 
Schließlich werden Frankreich und Preußen ermahnt, um eines ſo 

geringen Objektes wegen nicht die Furien eines Racenkrieges zu 

entfefjeln. — Die „Gazetta di Torino“ meldet, daß in Folge der 
Veränderungen, die in der Organtſatlon der Armee vorgenommen 
werden ſollen, die Infanterie-Regtmenter der italleniſchen Armee 
aus A Grenadter-Regtmentern und 68 Linien-Regimentern beſteben 
werden. — Die „Nazlone“ meldet, daß die Regterung die ſtrengſten 
Maßregeln ergriffen habe, um jede Grenzverletzung des Papſtlichen 
Gebletes zu verhindern und zu unterdrücken. 

Portugal. In Oporto find wieder Unruhen ausgebrochen, 
aber mit Waffengewalt, zum Glück ohne Blutvergleßen, unterdrückt 
worden. In Liſſabon ſteht eine Kabinetskriſis bevor; der Minifter- 
Präfldent Agular iſt ſchwer erkrankt. 

Türkei. Der „Courrler d'Ortent“ vom 10. April meldet, 
die mohamedaniſche Bevölkerung von Kreta habe dem Sultan den 
Vorſchlag gemacht, er möge unter ihr refrutiren laſſen, ſie werde 
20,000 Mann, darunter 7000 Reiter, ſtellen können; der Bor- 
ſchlag ſel aber von der Pforte abgelehnt worden. 


Pommern. 

Stettin, 20. April. In Veranlaſſung der bleſigen Pferde- 
rennen findet am Sonntag den 5. Mai von Cöslin nach bier 
ein Extrazug flatt, der von Cöslin um 6 Uhr Morgens abgebt 
und bier um 10 Ubr 57 Min. Vormittags eintrifft. Die Nüd- 
fahrt von bier erfolgt Abends um 10 Uhr. Billets zum ein- 
fachen Fahrprelſe für Her⸗ und Rückfahrt in der II. reſp. III. 
Wagenklaſſe ſind vom 1. bis 4. Mat an den Verkaufsſtellen der 
einzelnen Stationen zu baben. — Ferner wird zur Erleichterung 
der Rückkehr von hier nach Stralſund ein Extrazug eingelegt, 
der von Stettin am 5. Mal Abende 10½ Uhr abgebt. Zur un- 
entgeltlichen Fahrt in dieſem Extrazuge find alle diejenigen 
Perſonen berechtigt, welche auf den Statlonen der Strecke Stral- 
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ſund⸗Stettin zu dem Frühzuge ' 
II. und III. Wagenklaſſe nach Stettin gelöft haben. 

Perſonen: Reſerviſten Fr. Wolff 

„Oekonomie Handwerker Katz⸗ 

in Gneſen, Fiſcher Fr. Benter, 


— Den nachbenannten 
aus Zünz auf der Jnſel Wollin, 
mareck, früher in Stargard, je 
Matroſe Karl Krüger und Fiſchhändler Sarnow, ſämmtlich aus 
Cammin, und Nachtwächter Wilb. Schwabenthal zu Stargard, 
ſind für die mit eigener Gefahr bewirkte Rettung verſchledener 
Perſonen vom Tode des Extrinkens Geldprämlen bewilligt worden. 

— Nach Vorſchrift des §. 26 Tit. 38 Th. I. A. G. O. wird 
von dem Kreisgericht zu Greifenberg l. P. bekannt gemacht, daß 
dem Grafen Hans Gottfried Georg v. Buelow aus Ornshagen, 
einem Sohne des Königl. Wirkl. Geh. Raths Grafen v. Buelow 
daſelbſt, ferner kein Kredit ertbellt werden darf. 

— Die Pfarrſtelle in Wußlg, Synode Dramburg, kommt 
durch die Verſetzung ihres bis en Inhabers zur Erledigung und 
iſt ſofort wieder zu beſetzen. Stelle iſt Privatpatronats und 
gehören zu ihr 3 Kirchen. — Pfarrſtelle zu Pützerlin, Synode 
Stargard, Privatpatronats, 3 cher 4 Kirchen und 4 Schulen 
gehören, iſt durch Todesfall er und am 1. Juli 1868 wieder 
zu beſetzen. 

— Die Berufung des 
Gymnaſium zu Thorn, Dr. 
Gymnaſium zu Kolberg iſt genehmigt wordeu. 

— Der Poſt-Sekretär Graefe hlerſelbſt iſt zum Ober⸗Poſt⸗ 
Sekretär ernannt. — Verſetzt: der Poſt⸗Kommiſſarius Steu- 
rich von Stettin nach Hamburg, der Poſt⸗Sekretär Metzner von 
Stettin nach Leer, die Poſt⸗Sekretäre Gebhardt und John von 
Hamburg nach Stettin, der Poſt⸗Expedient Kiejomw von Anclam 
nach Naugard als interimiſtiſcher Vorſteher der Poſt⸗Expedition da- 
ſelbſt, der Poſt⸗Expedlent Hacken beck von Gollnow nach Altdamm, 
der Poft-Erpediteur Haaſe von Wartenberg i. P. nach Podeluch. 

— Der in der Beutlerſtraße No. 10—12 wohnhafte Klemp- 
ner G. machte geſtern gegen Abend ſeinem Leben dadurch ein Ende, 
daß er fi mit ein em Terzerol erſchoß. Die Leiche deſſelben iſt 
nach dem Krankenhauſe geſchafft worden. 

— Geſtoblen wurden in der Zeit vom 16. bis 17. d. Mis. 
vom verſchloſſenen Boden des Hauſes gr. Schanzſtraße 13 ſieben 
Hemden im Werthe von 14 Thlr. und vom offenen Flur des Hau- 
ſes Baumſtraße No. 19 am 18. d. Mts. eine iupferne Kaſſerolle. 


Stadt: Theater. 

Der letzte Abend im Theater brachte uns die Jungfrau von 
Orleans. Fräulein Ulrich aus Dresden ſpielte die Titelrolle. 
Wir haben an dieſer Stelle wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, 
daß dieſelbe ein hochſt elegantes und feſſelndes Spiel im feinen 
Konverſatlonsſtücke und Luſtſpiele zeigt und auch heute Abend in 
der Donna Diana gewiß recht Erfreuliches leiſten wird; dagegen 
können wir ihr für die Aufführung Schiller'ſcher Dramen unſeren 
Beifall nicht zollen. Dieſelbe hat uns weder als Maria Stuart, 
noch als Jungfrau von Orleans genügen können. Schiller's Frauen- 
geſtalten ſind ächt weibliche Weſen, voll reichen Gemüthes und 
aͤtberhaften Duftes, welche, wie er ſelbſt ſagt, bimmliſche Roſen ins 
irdiſche Leben flechten ſollen. Sie find, ob fie nun in England 
oder in Frankreich wohnen, ächt deutſche Geſtalten voll deutſcher 
Innigteit und Seelennieſe. Gerabe vleſe Selten aber vermißten 
wir an der Künſtlerin. Maria Stuart, dieſes feurige Welb, voll 
glühender Liebe und glühenden Haſſes, dies weiche Gemüth und 
trotz der Verirrungen der Jugend doch edle Herz, ward von der 
Künſtlerin als eine berechnete, in Haß und Intrigue lebende Hof- 
dame geſplelt, gegen welche dle kalte Eliſabeth von England uns 
warm erſchien. Johanna von Orleans, die gottbegeifterte Jungfrau, 
welche durch ihre Gottesbegeiſterung und Weihe jedwedes Große auf 
Erden vollbringen ſoll, gleichſam als Abglanz der hümmliſchen Jung⸗ 
frau Marla und die aus den Kampf zwiſchen itdiſcher und himmlischer 
Liebe jo ergreifend vorführt, ward von dem Gaſte als eine maß⸗ 
loſe Schwärmerin dargeſtellt, die von verſchtedenſten Leldenſchaften 
bin und bergeriſſen, uns der höheren Weihe zu entbehren ſchlen. 
Trotz vieler trefflichen Einzelheiten und der boden Kunftfertigfeit, 
die ſich im Spiele kundgab, konnte uns daher die Aufführung nicht 
befrledigen; fie erſchten uns manirirt und affektirt ohne die innere 
Wahrheit, obne des künſtleriſche Maß, welches wir fordern zu 
können glauben. Wir haben die Jungfrau von hieſigen Kräften 
beſſer aufführen ſeben und glauben, daß auch die Maria Stuart 
durch unſere hieſigen Kräfte eine wärmere und ſeelenvollere Dar- 
ſtellung gefunden hätte. Auch das Stettiner Publikum ſchlen bieje 
unſere Anſicht zu theilen, wenigſtens waren die Räume, dle bel 
der erſten Aufführung der Jungfrau dicht beſetzt waren, diesmal 
auffallend leer, wogegen es allerdings der Künftlerin auch nicht an 
rauſchendem Belfalle Seitens der Erſchlenenen fehlte. 


Vermiſchtes. 

Paris, 14. April. (B. Fr.⸗Bl.) „Jedes Land hat feine 
Sitten“ und feine Einrichtungen, fügen wir Hinzu, So find die 
Einrichtungen auf den franzöſiſchen Eiſenbabnen anders als in 
Deutſchland und kommt der ankommende Fremde leicht in Ver- 
legenheit, wenn er den Gebrauch, wie die Gepäckausgabe gehand- 
babt wird, nicht kennt, namentlich wenn er nicht genug franzöſiſch 
kann, um ſich verſtändlich machen zu können! Es nüßt nichts, 
wenn er ſich, nach deutſcher Sitte, einen Freund oder Bekannten 
zum Abholen nach dem Bahnhofe beſtellt hat. — Der barrende 
Freund kann ihm leider nicht helfen, denn in Frankreich darf Nie- 
mand auf den Perron. Wir wollen deshalb denjenigen, die nach 
Paris reifen — einige Ratbſchläge erthetlen! Zunächſt iſt es au- 
zuratben, dem gewöhnlichen Reiſegepäck eine Flaſche Bordeauxwein 
beizufügen, die wir zwar öffnen, aber nicht eher trinken, als wir 
franzöſiſchen Boden betreten. Das Bier iſt ‚In Frankreich theuer 
(der Preis varlirt für ein Glas von der Größe einer Tulpe von 
2½ bis 6 Sgr.) und iſt zumal auf den Eiſenbahn⸗Statlonen 
ſchlecht, wäbrend wir unter Rückgabe einer leeren Flaſche für den 
Preis von 5 Sgr. bis 6 ½ Sgr. auf jeder Statlon eine Flaſche 
leidlichen Rothwein bekommen. — Für ein Gläschen Cognak be- 
zahlt man 4 Sgr., dies zur Warnung. Derjenige, der ſich längere 
Zeit in Paris aufhalten will, thut gut, wenn er ſich ein paar 
möglichſt große braunſchwelger Cervelatwürſte mitbringt — fie 
werden ihm um fo mehr zu Statten kommen, da die 
Wurſt in Paris fehr theuer AR. Die Zahl der Cigar⸗ 
ren, die man ſteuerftei nach Paris mitbringen kann, find 
vierundzwanzig Stück — man richte ſich alſo jo ein, daß 
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dieſe Zahl übrig bleibt! Ohne Jemand zu einer Steuerdefrau⸗ 
datlon verleiten zu wollen, bemerke ich, daß die Vifitation ſich nicht 
auf die Kleidungsſtücke beſchränkt. Da ein großer Theil der Fran- 
zöſinnen raucht, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch die Damen 24 
Stück Cigarren zum eigenen Gebrauch — fleuerfrei mitbringen 
dürfen. Das Paſſaglerbillet muß man bis zum Verlaſſen des 
Perrons aufbewahren, da es erſt hier abgefordert wird! Die Thüre, 
durch die man den Perron verläßt, führt in die Gepäckausgabe, in 
der das Gepäck auf großen Tiſchen ausgebreitet wird, von denen 
das Publikum jo lange durch Barrieren getrennt bleibt, bis das 
ſämmtliche Gepäck ausgeladen iſt! Wir benutzen die hierzu nöthige 
Zeit um unſer Gepäck heraus zu ſuchen, man iſt darauf ange- 
wiefen, dies ſelbſt zu thun, da ſich Niemand darum bekümmert. — 
Sobald die Barriere geöffnet wird, öffne man ſchnell das Gepäck 
und fordere einen der Steuerbeamten auf, dle Reviſton vorzunehmen, 
der es mit einem Kreideſtrich verfieht, wenn er nichts Steuerbares 
gefunden hat. Sobald dies geſchehen, dürfen wir die Gepäck⸗Ausgabe 
verlaſſen, an deren Ausgangsthür uns der Gepäckſchein abgenommen 
wird. Bemerkt ſei noch, daß die vor dem Bahnhofe haltenden 
Voitures de Place billiger find als die Voitures sous remises, 
und zum Unterſchlede von den letzteren die Nummern außer an den 
Wagenthüren auch an den Laternen haben. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 18. April, Abends. Der „Neuen freien Preſſe“ zu⸗ 
folge iſt das Entlaſſungsgeſuch des Handelsminiſters Freiberrn v. 
Wüllerstorf angenommen worden. Derſelbe erhielt das Großkreuz 
des Leopoldsordens und iſt zum Befehlshaber des oſtindiſchen Ge⸗ 
ſchwaders, ſowie zum Bevollmächtigten für die mit China, Japan 
und Stam abzuſchließenden Verträge ernannt worden. 

Trieſt, 18. April. Levantepoſt. Athen, 13. April. Der 
Minifter des Auswärtigen, Tricupis, hat die eingetroffene Droh⸗ 
note der Pforte durch ein Rundſchreiben beantwortet. — Der Kö⸗ 
nig reift den 24. d. M. von Athen ab. Der Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend eine Anleihe von 25 Millionen Francs für Armee- und 
Marinezwecke, iſt der Kammer vorgelegt worden. Omer Paſcha ift 
mit 3000 Mann auf Kreta angekommen. 

Paris, 18. April. Faſt alle Journale faſſen die geſtrige 
Thronrede beim Schluſſe des norddeutſchen Reichstags in einem dem 
Frieden nicht günſtigen Sinne auf; es wird hervorgehoben, daß 
die Rede zwar vom Frieden ſpreche, aber nicht ſage, daß man für 
den Frieden Opfer bringen wolle. — Der König von Belgien iſt 
von hler abgereiſt, um ſich nach Berlin zu begeben. 

Belgrad, 18. April. Heute haben die Türken die Feſtung 
dem ſerbiſchen Militär übergeben. Die Truppen beider Nationa- 
litäten waren in Parade aufgeſtellt. Der Fürſt verlas den Fir- 
man, wodurch die Uebergabe von der Pforte bewilligt wird. 
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Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Berlin, 20. April. Authentiſch. Alle die Stadt durch⸗ 

laufenden Gerüchte von preußiſchen Rüſtungen ſind rein erfunden; 

bis jetzt find keinerlei wirkliche Kriegs vorbereitungen getroffen. 

Wien, 19. April, Morgens. Die „Preſſe“ legt der 
Miſſion des vorgeſtern bier eingetroffenen baierſchen Miniſterial⸗ 
Rathes Graf Taufkirchen den Zweck bei, Preußen und 
Oeſterreich einander näher zu bringen. Das Blatt betont hierbei 
wiederholt, daß das Wiener Kabinet in erſter Linie Vermittelung 
erſtrebe, bei einem Kriegsfalle aber in parteilofefter Neutralität zu 
verbleiben ſuchen werde. 

Paris, 20. April. Als zuverläſſig wird verſichert, nunmehr 
ſel es den Vermittelungsmächten gelungen, in der ſchwebenden 
Frage ein beiden Theilen annehmbares, von Frankreich bereits 
angenommenes Ausgleichungs-Prinzip aufzustellen. Napoleon jo 
ſich gegen Mouflier für Rouher's Friedenspolitik entſchieden ausge⸗ 
ſprochen haben. 

Trieſt, 19. April, Mittags. Der Llopddampfer „Juno“ iſt 
heute Vormittag mit der oſtindiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien 
hler eingetroffen. 

Nach Berichten aus Alexandrien vom 14. d. M. iſt Nubar⸗ 
ze Earl 11 Wa geglückt. Vier ee vom 

ultan bere anktionirt, die i 

are ee Genehmigung der übrigen iſt nahe 
Die Nachrichten aus Kalkutta reichen bis zum 23. 0 

Bombay bis zum 29. März. In Birma benſchte 9 — 

Es fanden zahlreiche Hinrichtungen von Rebellen ſtatt. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 18. April, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Lady Aberdour, Ritchie, von Sunderland. Wilhelmine, Backhus; Anna, 
Backhus; Sophie, Woywoode; Profeſſor ag! Woywoode, von Stevens. 
Wind: NO. Revier 15½ F. 1 Schiff in Sicht. 


Börſen⸗Berichte. 
. 20. April. Witterung: ſchön. Temperatur + 15 0 R. 
nd: 


— 
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An der Börſe. . 

Weizen matter, loco pr. 85pfd. gelber 86—92 3% bez., geringer 72 
bis 84 bez., 83 —Söpfd. gelber Frühjahr 90, 91, 90% bez. 
ee 992 S bez., Juni-Juli 87%. bez. u. Br., September⸗Okto⸗ 

er ez. 

Roggen anfangs niedriger, dann ſteigend, pr. 2000 Pfd. loco 56, 
58 ½ K bez., Frühjahr 56-57 9% bez., 56% Br., Wa, Jun 55 bis 
n 56 % Gd., Juni⸗Juli do., September ⸗Oktober 53½ KN 

ez. u. h 

ee 5.515 49 & bez. 

afer loco pr. 50pfd. 31—33 bez., Frühjahr 47 —50pfd. 32% 

N. vn art bo, 33 Br. de ee rn > 

ille, loco 11 % Br., April-⸗Mai 103 5 b. 
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piritus fteigend bezahlt, Loco ohne Faß 16%,, % 34 bez., mit 

125 — Sf 10% % 1 85 Ul. 16 5 15 Er = 8 ne 

i-Juni 16%, 4 bez. u. Gd., Juni⸗Juli 16% 4 bez. u. Gd., Jul 
eg e ch 17 Su we ® 

ngemeldet: 50 Wſpl. Weizen, 50 Wſpl. Hafer, 50,000 Ort, Spiritus 


